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Als die Ruine noch eine Festung war
Die BurgDorneckwurde 1485 an die Stadt Solothurn verkauft. Einst beherbergte sie einenGarten, eine Kapelle und einenArchivraum.

Karin Rey

GemässBodenfunden reichtdie
Geschichte der Burg Dorneck
zurück ins 11.Jahrhundert, ver-
mutlich ist sie eine Gründung
desHausesSaugern-Pfeffingen.
Um 1180 wurde sie an die Gra-
fenvonThiersteinvererbt. 1360
verkaufte Graf Sigmund II. von
Thierstein-Farnsburg die Feste
«Tornegg» mit allen Rechten
und Gütern an Graf Rudolf IV.
von Habsburg (1339–1365) und
empfing sie von diesem als erb-
liches Lehen. Nach Sigmunds
Todverkaufte seineWitwe1384
auchdieses anÖsterreich. 1394
fiel dieBurgals österreichischer
Pfand anHenmanEfringer und
gelangte schliesslich fest in die
Hände dieser Familie.

1485verkaufteBernhardvon
Efringen die Feste an die Stadt
Solothurn,diedarineinenLand-
vogteisitz für in der Folge 60
Vögte einrichtete. 1502 erwarb
sie zudem die thiersteinischen
Rechte inDornachunderlangte
so die Landeshoheit.

Belagerungwährend
desSchwabenkriegs
Damals befand sich die Burg in
verwahrlostem Zustand, über-
stand jedoch die Belagerung
während des Schwabenkriegs
1499 ohne weiteren Schaden.
Am 22.Juli 1499wurde das kai-
serlicheHeer in der berühmten
Schlacht von Dornach vernich-
tend geschlagen und die Eidge-
nossenschaft konnte sich end-
gültig vomReich lossagen.Eine
detaillierte Darstellung der
Burgfeste zeigt der «Dornacher
SchlachtHolzschnitt»von1499.

DieabHerbstdesselben Jah-
res von Solothurn veranlassten
Um-undAusbauten,die sichbis
ins 16.Jahrhundert hinzogen,
machten aus der mittelalterli-
chenBurgeine frühneuzeitliche
Festung.DieseUmbauten führ-
ten zu Feindseligkeiten zwi-
schen Solothurn und Basel we-
gen territorialpolitischer An-
sprüche beider Städte in der
GegendBirseck-Gempen.

1798 nahmen die französi-
schen InvasionstruppendieFes-

tung ein und sie erlitt durch Be-
schuss undFeuer grossen Scha-
den. Dass sie anschliessend als
Steinbruch herhalten musste,
beschleunigte ihrenVerfall. Erst
1903 ergriff der Regierungsrat
des Kantons Solothurn Mass-
nahmen zu ihrer Erhaltung.

Gegen Westen und Osten
war Dorneck, zusätzlich zur

Ringmauer, durch steile Abhän-
ge geschützt. Auf dem eingeeb-
netenVorgeländestandeinstder
Ökonomietrakt.MassiveMauer-
türme,Torbautenundeinenied-
rige Vorburg erschwerten den
ZugangvonNorden.Einweiterer
Mauerturmausdem13.Jahrhun-
dert,Hexenturmgenannt,über-
nahm diese Aufgabe im Süden.

AlszusätzlicheVerstärkung liess
Solothurn 1546 im Norden, im
BereichdesVorhofes,dasgrosse,
massive Bollwerk errichten, das
der Festung ihr trutziges Ausse-
hen verlieh. Zwei Jahre später
folgte das kleine, die Anlage
gegenNorden abschliessend.

Nahe der westlichen Wehr-
mauer sind Reste eines massi-
ven Rundturms erhalten, ur-
sprünglich wohl derWohnturm
aus dem 13. Jahrhundert. Um
1500kamensüdlichdavonwei-
tere Wohn- und Repräsenta-
tionsräume hinzu. Der 1551 ge-
grabene Sodbrunnen mit einer
Filterzisterne versorgte die Be-
wohner mit frischem Wasser.
Auch Reste eines Gartens wur-
den imSüdenderAnlagegefun-
den. Ein in die östliche Wehr-
mauer integrierter Turm barg
die Kapelle sowie einenArchiv-

raum. Teilweise in den Fels ge-
hauen, gabes Stallungen fürdie
Pferde. Die heutige Anlage ist
stark geprägt durch Ergänzun-
gen des 16.Jahrhunderts.

DasLebenauf
einerBurgwarhart
Im früheren Mittelalter gestal-
tete sich das Leben auf einer
Burg, mehrheitlich auf einer
steilen Anhöhe liegend, extrem
hart.Ein zentral gelegener,mas-
siverWehrturm diente oft auch
als Wohnraum für die Ritterfa-
milie,KnechteundMägde.War
das Erdgeschoss fensterlos,
diente es als Vorratskammer
oderVerlies. ImerstenStockbe-
fand sichder spärlicheingerich-
tete Rittersaal, oft der einzige
Raum mit grösseren Fenstern,
die relativ hoch angebracht und
mit Sitznischenversehenwaren.

In den oberen Stockwerken la-
gen die Schlafsäle. Bei schlech-
temWetter spanntemanPerga-
ment vor die Fensteröffnungen.
ImWinter,wenndereisigeWind
umdieBurgpfiff,verstopfteman
die Mauerritzen mit Stroh. Als
BeleuchtungdientenKienspäne
oderTalglampen.Oftgabesnur
einen einzigen offenen Kamin
im Wohnturm zum Heizen,
Ende des 12.Jahrhunderts ka-
men die Kachelöfen auf. Von
grosserBedeutungwarnatürlich
die Ringmauer, welche die gan-
zeAnlageumschloss,manchmal
verstärkt durchGräben.

Verteidigt wurden Burgen
anfangs vor allem mit Steinen,
Speeren und Pfeilbogen. Im
11.Jahrhundert kam die Arm-
brust auf, im 14.Jahrhundert
kleine Kanonenmit Stein- oder
Bleikugeln.

Die Darstellung zeigt die Burg Dorneck im 16. Jahrhundert. Bild: Yoshi Zigerli

Mieterverband kontert Soziologin
Joëlle Zimmerli sieht in Basel keineGentrifizierung. DerMieterverband und auch Stadtentwickler LukasOtt sind andererMeinung.

PatrickMarcolli

Dieses Interview hat für Aufse-
hen gesorgt: Die renommierte
Stadtsoziologin JoëlleZimmerli
hatte im Gespräch mit dieser
Zeitung Anfang dieser Woche
gesagt, in Basel sei dieGentrifi-
zierung lediglich ein Gespenst,
das an dieWand gemalt werde,
die Verdrängung ein importier-
tes Problem.

Dem widerspricht nun der
BaslerMieterinnen-undMieter-
verband aufs heftigste: «Jede
Rendite-Sanierung», schreibt
Geschäftsleiterin Patrizia Ber-
nasconi, «bringt halt nun ein-
fach mal eine Verdrängung mit
sich.» Stadtentwickler Lukas
Ott betont, es sei «nicht vonder

Hand zuweisen», dass es inBa-
sel «seit Jahren einen Bevölke-
rungs-, einenAnlage-undeinen
Aufwertungsdruck» gebe. Es

seien jedoch «umfassendeVor-
kehrungen» getroffen worden,
damit dies nicht zu einem Ver-
änderungsdruck führe: unter
anderem durch Familienmiet-
zinsbeiträge oder die neuen
Wohnschutzbestimmungen.

Stadtsoziologin Zimmerli
sieht gerade in der zunehmen-
den Regulierung des Basler
Wohnungsmarkts die Gefahr,
amRheinkniebald«GenferVer-
hältnisse» zu haben. Sprich:
«Dort führt der strikte Wohn-
schutzdazu, dass kaummehr in
die Erneuerung von Wohnbau-
ten investiert wird.» Patrizia
Bernasconi vomMieterverband
findet es «schlimm, dass die In-
vestoren schlecht reden über
den Wohnschutz in Genf und

dass dieses Narrativ unkritisch
übernommenwird, geradeauch
von Frau Zimmerli».

«Die Bevölkerungenwollen
Wohnschutz, sowohl in Genf
wie inBasel», betontBernasco-
ni. In Basel habe man die Türe
offengelassen für die fairen Sa-
nierer, die sanft und ökologisch
sinnvoll sanieren und folglich
auchdie dortWohnendennicht
verdrängen.

Stadtentwickler Otts Ent-
gegnung auf die Gefahr von
«Genfer Verhältnissen» fällt
deutlich vorsichtiger aus: «Zur-
zeit können inBasel dieAuswir-
kungenderWohnschutzbestim-
mungen noch nicht beurteilt
werden»–es lägenschlichtnoch
keine Erfahrungswerte vor.

«Entscheidend», so Ott weiter,
«wird insbesondere sein, wie
dieWohnschutzkommission im
Bewilligungsverfahren die An-
rechenbarkeit baulicher Mass-
nahmen handhaben wird, etwa
auch von energetischen Sanie-
rungen.» Diese Praxis werde
darüber entscheiden, ob es in
Basel zu «Genfer Verhältnis-
sen»kommenwerdeodernicht.

«FrauZimmerli fordert
geradezuVerdrängung»
Schliesslich bringt die Aussage
von Joëlle Zimmerli, dass aus
dem Klybeck-Quartier selbst
der Wunsch nach Aufwertung
komme, denMieterverband auf
die Palme. Es sei eine «techno-
kratische Vorstellung», sagt

Bernasconi, dass ein Quartier
soziostrukturell durch markt-
orientierteWohnprojekte «ver-
bessert» werden könne, ohne
auf die tatsächlichenProbleme
jenerQuartierbevölkerung ein-
zugehen. «Kurz: Frau Zimmer-
li fordert ja geradezu die Ver-
drängung.» Sie irre auch
deshalb,weil gerade derMittel-
standwegenRendite-Sanierun-
gen aus der Stadt verdrängt
werde, wie Beispiele aus dem
Gellert und dem Neubad bele-
gen würden.

Lukas Ott wiederum sieht
das ein Stück pragmatischer:
«Die Agglomeration profitiert
bei der Zuwanderung aus der
Kernstadt alsWirtschaftsmotor
für die ganze Region.»

«DieBevölkerungen
wollenWohnschutz,
sowohl inGenf
wie inBasel.»

PatriziaBernasconi
BaslerMieterverband

«Historisches Basel»

Die bz zeigt Motive aus Basel
und Umgebung an der Schwelle
zwischen Spätmittelalter und
Früher Neuzeit. Die Bilder stam-
men vom angehenden Game-
Designer Yoshi Zigerli, die Texte
verfasst hat die Basler Journa-
listin Karin Rey. Den Beginn

machte am 27. Dezember das
Spalentor im 16. Jahrhundert,
nach dem Predigerkloster am
28. Dezember folgt die Burg
Dorneck (29. Dezember). Zum
Abschluss zeigen wir am 30. De-
zember das frühere Spital in der
Freien Strasse. (bz)


